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Nr. 246. 


Die grosse Kamalhensthlach. 


Die Bukowina vom eimie gesäubeit. 


Der Kriegsberichterstatter der 
„Reichspost“ meldet: 


Kriegspressequartier, 26 März. 


Die schweren Kämpfe in der 
Karpathenschlacht halten mit un- 
verminderter Heftigkeit an. Das 


Ringen ist äusserst erbit- 
teri- 

Gewaltige Massen stehen dort 
einander gegenüber. Dementspre- 
chend sind. auch die Verluste 
schwer. Der Munitionsnachschub 
wie der Sanitätsdienst müssen 
Höchstleistungen vollbringen. 

Am rechten Flügel bei Kolo- 
mea herrscht Ruhe. 

In der Bukowina, nördlich 
des Fruih, haben wir in 
mehreren Kleinen Gefech- 
ien das Land so ziemlich 
vom Feinde gesäubert und 
sind an einigen Stellen Bis 
zur russischen Grenze vor- 
sedrunesei. Die in letzter Zeit 
von den Russen vergeblich ver- 
suchten VorstÜsse gegen Czerno- 
witz dürften dadurch gebannt sein. 

An den übrigen Fronten herrscht 


Ruhe. 


Kussisches Loh der Üsterreithisth- 
ungarischen Truppen, 


Kopenhagen, 26 März. 

Die „Nowoje Wremja“ berich- 
tet, in Petersburg habe ein sla- 
wisches Festmal unter dem Vor- 
sitze des Generals Skuzarewski 
stattgefunden. Ein Reichsratsmit- 
glied betonte die Notwendigkeit 
der Eroberung Konstantinopels. 
Ein anderer Redner phantasierte 
über das Thema der Bildung von 
drei Unionen: einer anglo-germa- 
nischen unter Führung Grossbri- 
tanniens, einer franko-romanischen 
mit Frankreich und einer slawi- 
schen mitt Russland an der Spitze. 
Der Höhepunkt der Erörterungen 
war die Ansprache eines nicht 
genannten russischen Obersten, 
der soeben vom österreichisch- 
ungarischen Kriegsschauplatze als 
Verwundeter angekommen war. 


Er widersprack der kindi- 
schen Ansicht Unmwissen- 
der dass sich die Österrei- 
chisch-unsgarische Armee 
nicht gu? schlase. Es sei 
im Gegenteil sehr schwer, 
mil iar zu kämpfen. Schon 
die resse Anzahl der Ge- 
fallenen beweise die aus- 
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00 Russen in den Karpathen yelangen, 


Artilleriekämpfe am südlichen Kriegsschauplatz. 


Wien, 26, März. 


Amtlich wird gemeldet, den 25, Mittags. 

In den Rarpathen haben unsere Truppen westlich 
vom Uzsokerpäss grosse russische Angriffe abgewiesen, 
Die Kämpfe dauern an. Der gestrige Tag ist an eini- 
sen Abschnitten ruhiger verlaufen. 


1500 feindliche Soldaten wurden sefangenge-: 


Bei Wyszkow hat sich ein Angriff des Feindes 
auf die ven uns am 22 d: M. eroberien Positionen 
zerschlagen. An den anderen Fronten isi nichts wichti- 


ges vorgekommen. 


Auf dem südlichen Rriegsschauplaize kaben in 
letzier Zeit an der Donau und Save vereinzelte Artille- 


riekämpfe staligefunden. 


le allgemeine Situation ist unverändert. 
Der Stellverireter des Chefs des Generalstabes v. Höfer FML. 


i 
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sche Angriffe. 


Rrtilieriekämpfe in Frankreich. 


Das Wolffbureau meldet: 


Berlin, 26 März. 


Grosses Hauptquartier, den 25 März 1915. 
Osstlicher Kriessschauplatz. 


Russische Angriffe, östlich und südöstlich von Au- 
gustowo und bei Jednorożec nordöstlich von Prasznysz, 


wurden abgewiesen. 


Westlicher Hrieesschauplaiz. 


Ausser unbedeutenden Gefechten auf den Höhen 
der Mosa, südöstlich von Verdun und am Hartmannswei- 


lerkopf, 
kämpfe statt. 


welche noch andauern, fanden nur Artillerie- 


seraewöhnliche Tapferkeit 
des Feindes. Die Österrei- 
ehisch- ungarischen Schi- 
izen seien nach viel besser 
als die deutschem., Die sla- 


vischen Soldaten, über deren Si- 
chergeben man so viel schreibe 
und spreche, legen die Waffen 
erst nach dem letzten abgegebe- 
nen Schusse nieder. 


Aufdeckung einer Verschwörung 
in Petorshurg und Moskal. 


Beschlasnahme eines ge- 
heimen Waffeniagers, 
Berlin, 26 März. 
Die „Nationalzeitung“ meldet aus 
Petersburg: 


In Petersburg wurde der Poli- 
zeiolfizier Dementkow in seiner 
Wohnung verhaftet. Die sofort vor- 
genommene Hausdurchsuchung för- 


‚derte Material für eine gross an- 


gelegte Verschwörung gegen das 
Lea einflussreicher Pe sn "hkei- 
ten zutage. Wine Anzahl von bedeu- 
tenden . Persönlichkeiten erscheint 
schwer kompromittiert, Demenkow 
hat sich in,seiner Zelle erhängt. 


‚ Aus den in seiner Wohnung vor- 


gefundenen Schriften geht auch 
hervor, dass eine Anzalıl von in 


Moskau lebenden Personen kom- 


promittiert erscheint, deren , Ver- 
haltung angeordnet wurde. Die 
Polizei hüllt sich m der ganzen 


Angelegenheit in ein gcheimnisvol- 
les Schweigen. In Petersburg soll 
die Polizei auch ein grosses Bom- 
benlager und eine Werkstätte für 


Bomber entdeckt und * beschlag- 
nahmt, ferner zahlreiehe Gewehre 
und Revolver vorgefunden haben. 


Die letzien Tage 
von Przemvsl. 


` 

Im Laufe der Belagerung von Prze- 
myśl waren zwölf Flugzeuge zugrunde 
gegangen. 

Sieben Fiiegerpaare kamen um oder 
gerieten in Gefangenschaft. 

Die beiden letzten Flieger, darunter 
Rittmeister v. Lehmann, mit ihren Un- 
teroffizierspilloten, sind Montag mor- 
gen im neronischen Brand Przemyśls 
unter furchtbarem Schrapnellfeuer der 
Russen aufgestiegen. 

Die aus Przemyśl entkommmenen 
Flieger berichten wahrhaft erschüttern- 
de Einzelheiten über die letzten Stun- 
den der Festung 

Der Gesundheitszustand der Besa- 
tzung war, wenn man die ausserorden- 
tlichen Umstände” mit in Rechnung 
zieht, recht gut zu nennen. In den 
letzten Wochen aber füllten sich die 
Spitäler infolge der furchtbaren Ent- 
behrungen immer mehr mit den vor 
Hunger erschöpften Leuten, fast jeder 
zweite Manı war im Spital ` 

‘Vor dem letzten Ausfall.am Freitag 
beteilte man die Leute mit je zwei Kon- 
serven: sie stürzten sich heisshungrig 
darauf, mancher ausgedörrte Magen 
konnte dass ungewohnte Mass an Nah- 
rung nicht mehr vertragen; es gab Er- 
krankungen, sogar Todesfälle. 

Alle Pferde waren schon geschlach- 
tet und verzehrt, zuletzt kamen auch 
die der Generale daran. 

Der letzte Hafer wurde zu Schrot 
vermahlen und zugleich mit dem Pfer- 
defleisch an die Hungernden für die 
Zeit der Uebergrabe verteilt, bis die 
Russen für sie weiterzusorgen hatten. 

Man erzähit, dass man dem Festuns- 
kommandanten Sonntag eine gebratene 
Brieftaube auftrug, das einzige, was 
es ausser Pferdefleisch noch gab. Ge- 
neral v. Kusmanek wies den Braten 
ab und schickte ihn einem Schwer- 
kranken ins Spital. 

Nach dem Ausfall vom Freitag setz- 
ten die russischen Stürme keine Stun- 
de mehr aus. 

Die beiden letzten Tage waren eine 
einzige Artillerieschlacht. 

Hatten die Russen geglaubt, Prze- 
myśl würde ilımen als leichte Beute 
zufallen, so sahen sie sich einer fast 
eigesinnigen Zähigkeit gegenüber. 

Die russischen nächtlichen Angriffe 
wurden abgewiesen. Der Feind liess 
noch einmal Tausende von Leichen 
auf dem Glacis 


Die Zerstörung der Festungs in der 
leizten Nacht. 


In der Nacht von Sonntag auf Mon- 
tag, während der Sturm’ in vollem 
Gang war, schossen um 4 Uhr früh 
aus einem Fort nach dem anderr. 
mächtige Feuersäulen auf. 

Die Trümmer flogen weit umher. 

Die Russen stürtzten, der Sturn stand 
still. 

Nur die Artillerie des Feindes setzte 
das Bombardemeut fort. 

Die brennenden Depots und Maga- 
zine beleuchteten Przemyśl letzte Nacht. 

Die aEinwohner liefen auf dem Ta- 
tarenhügel zusammen uud betrachte- 
tendas schauriges Schauspiel. 
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Die 30-Zentimeter-Mörser zerstoben 
ın Atome, ebenso die Kasematten und 
Panzer des Gürtels samt der Armie- 
rung. rl, 

Die Leute zerschlugen sogar ihre 
Gewehre, bis sich die Läufe krumm 
bogen; der Feind sollte nur Trümmer 
in Przemyśl finden. 

So hat denn die Besatzung das 
Aeusserste geleistet und dem öster- 
reichisch-ungarischen Namen Ruhm in 
aller bewohnten Welt erfochten... 


Die Verhandlungen über die Ueber- 
gabe. 


Bedingungen konnte die Besatzung 
natürlich nicht stellen — nur über den 
Vollzug der Uebergabe war zu ver- 
handeln. l 

Die Russen haben, als sie Przemyśl! 
in Besitz nahmen, gewiss nicht ge- 
wagt, sich als unwürdig des heroi- 
schen Gegners zu erweisen. 


Die Fraye der Veisurgung mit Nah- 
rungsmitteln. 


Die Berichte über das Ende Prze- 
mySis mögen im flüchtig lesenden Pu- 
blikum hie und da die Meinung er- 
weckt haben, als sei die Festung von 
Anbeginn ungenügend verproviantiert 
gewesen. 

Das war keineswegs der Fall. 

Der Verpilegsbedarf eines jahres ist 
durch Multiplikation des Besatzungs- 
siandes mit 365 Tagesrationen aufs 
einfachste zu ermitteln; auch der 
naivste Laie wird an ein Versäumnis 
unserer Heeresverwaltung in der Be- 
messung der Vorräte nicht glauben. 

Schuld am Hungertod der Festung 
ist ganz allein der durch vierwöchige 
Gussregen (13. September bis 12 Ok- 
tober) erzeugte Zustand der galizi- 
schen Strassen. 

Als die Armeen Erzherzog Josef 
Ferdinand, v. Boroevic und v. Böhm- 
Ermolli um den 12. Oktober den Ent- 
satz Przemyśls vollendet hatten, rückte 
die Armee v. Boroevic zum Teil in 
die Festung selbst, zum Teil in den 
Festung benachbarten Wiarabschnitt 
ein. 

Die Strassen. 

Die zwei nächsten Wochen gab es 
keine Eisenbahnen; sie waren ge- 
sprengt. 

Und es gab auch keinë Strassen, 
sondern Schlammströme zwischen 
Alleebäumen. 

Die Armee Boroevic, ihrer Kopfzahl 
nach ein vielfaches der Festungsbe- 
satzung, musste während der Schlacht 
am San die Konserven der Festung 
zehren. ne 

Dieser Ausfall konnte nicht mehr 
ersetzt weiden. 

Er beschleunigte das Ende. 


Die Sprengung der 


Forts von Przemysi. 


Russische Berichte. 
Budapest, 26 März. 


„Az Est“ meldet: Die im russischen 
Hauptquartier weilenden Kriegsbericht- 
erstatter erstatten über den Zustand 
der Festung Przemyśl bei der Ueber- 
gabe ausführlichen Bericht. Die Berich- 
terstatter fuhren vom Lemberger Haupt- 
quartier mittels Autos nach Przemyśl, 
um Zeugen des grossen Ereignisses 


zu sein. Die Korrespondenten passier- 


ten ganze Reihen von verwüsteten 
Dörfern, bis sie nach Przemysi gelang- 
ten, beziehungsweise zum Vororte Mot- 
schischka, wo sich mehrere Österrei- 
chisch-ungarische Gefangene befanden, 
Die russischen Soldaten schrieen ihnen 
schon von weitem entgegen, dass Prze- 
myśl in russischen Händen sei. Bei 
Sechnic waren die Spuren des letzten 
Ausfalls der österreichisch-ungarischen 
Besatzung sichtbar. Viele russische 
Leichen lagen noch unbeerdigt herum. 
Der ganze Ort bildet einen Trimmer- 
haufen. In der Ferne stiegen dunkle 


DIE KORRESPONDENZ 


Rauchsäulen auf und fürchterliche De- 
tonationen erschütterten die Erde. Die 
Autos konnten nur bis an die äusse- 
ren Forts anfahren, da alle.ins Fe- 
stungsinnere führende. Brücken in die 
Luft gesprengt waren. Von hier haben 
die Berichterstatter mit Ferngläsern 
das sich ihnen eröffnende Schauspiel 
betrachtet, das erhaben düster war 

Die Wälder waren in ein Flammen- 
meer gehüllt. Ohne Unterlass ertönten 
die Detonationen und dunkle Rauch- 
qualmen verfinsterten das Firmament. 
Wohin man schaute, überall das schau- 
erliche Bild der Verwüstung von Feuer 
und Expiosion. Der Parlamentär hatte 
sich schon lange entfernt und die Zör- 
störungsarbeiten nahmen noch immer 
kein Ende. Die Berichterstatter konn- 
ten nur Ruinen sehen Sie sahen die 
Trümmer eines von der Besatzung ge- 
sprengten Österreichisch - ungarischen 
Panzerzuges und durch diese Trüm- 
mer und Ruinen zogen die ersten rus- 
sischen Truppen in die gewesene Fe- 
stung ein. 


Die russische Nogresleitung über 
G. 0. J. v. Küsmanek. 


Kopenhagen, 26 März. 


„Politiken“ meldet aus London: 

Die russische Heeresleitung spricht 
über den Verteidiger von Przemyśl, Ge- 
neral v. Kusmanek, mit grösster Hoch- 
achtung und lobt ihn als tapferen und 
ausdauernden Soldaten. 

Die russische Heeresleistung stellt 
fest, dass in dem Momente der Fe- 
stungsübergabe die Munition vernichtet 
wurde. 


Türkische Siimmen 
über die Helden von 
Przemysi. 

Konstantinopel, 26 März. 

Die türkischen Blätter bespre- 

chen die Uebergabe von Przemyśl 

mit den Ausdrücken grösster Be- 

wunderung für die Tapferkeit und 
den Ieldennut der Besatzung. 


Anerkennung in Frankteich 


Genf, 26 März. 


Die französische Presse erklärt den 
Fall der Festung Przemyśl als ehren- 
voll. Die Festung habe 136 Tage den 
Angrifien der feindlichen Uebermacht 
Widerstand geleistet. Den Verteidi- 
gern von Przemyśl gebühre in der 
Weltgeschichte der Platz unmittelbar 
nach den Verteidigern von Paris und 
Adrianopel. 


Wiener Offiziere in 


°- Przemysl. 
Wien, 25 März. 

Von Wienern gehörten zur Be- 
satzung Przemysl noch folgende 
Offiziere : der Hofkassier des Feld- 
marschalls Erzherzog Friedrich 
Landsturmoberleutnant Leo Kreipl, 
die Landsturmoberleutnants Hof- 
und Gerichtsadvokat Dr. Bruno 
Grauer und Dr. Julius Grünwald, 


der Direktor der Oesterreichi- 
schen Brown-Boveri-Werke und 
der Vereinigten Elektrizitäts- 


Aktiengesellschaft Ingenieur Ru- 
dolf Ernst, - Techniker Heinrich 
Graf, Fritz Berneck, Sohn des 
Hof- Gerichtsadvokaten Doktor 


Karl Berneck, und der freiwillige 


Automobilist Augenfeld. 


‘Innsbrnck, 25 März. 


Unter den Gefangenen der Be- 
satzung Przemysl befinden sich 
auch der Grazer Universitätspro- 
fessor Dr. Heinz v> Fickert und 
der Privatdozent der Insbrucker 
Universität Dr. Otto Stolz, die 
beide Reserveoberleutnants waren. 


Aus Przemysis 
Versansenheit. 


Nach viereinhalbmonatiger, helden- 
mütiger Verteidigung ist die Festung 
Przemysl in Ehren gefallen. Nicht 
durch den Feind bezwungen, wie un- 
ser Armeebefehl mit recht betont, son- 
dern durch den Mangel an Proviant, 
der ein weiteres Ausharren der bis 
dahin mit äusserster Ausdauer und 
treuester Pflichterfüllung kämpfenden 
Besatzung unmöglich und aussichtlos 
machte. 

Seit der 11, Jahrhundert war dieses 
befestigte Lager, das seinen Namen 
nach dem polnischen Fürsten Przemy- 
slaw trug, der dort um 750 n. Chr. 
die Stadt gegründet haben soll, zur 
Festung geworden. Ruhmreich hat sie 
stets Belagerungen erfolgreich Wi- 
derstand entgegenzusetzen vermocht. 
So vor drei Jahrhunderten, da die Ko- 
saken und nach ihnen die Schweden 
unter der Führung von Douglas, so- 
wie Rakoczy, der Siebenbürger, sie 
belagerten, ohne ihr Ziel, ihre Erobe- 
rung, zu erreichen. Diese uralte Stadt 
besitzt in der dortigen Franziskaner- 
kirche wertvolle Reliquien, an denen 
der fromme Glaube der Bevölkerung 
hängt, so vor allem ein Madonnen- 
bild, dessen Wundertätigkeit in Polen 
dem berühmten Muttergottesbilde in 
Czenstochau gleichgestellt wird. Bis in 
die siebziger Jahre des 14 Jahrhun- 
derts gehörte die Przenıyslaner Diö- 
zese einem Deutschen, dem Bischof 
von Lebus (Mark Brandenburg), bis 
sie Gregor XI in der kurzen Zeit sei- 
nes Pontifikats zu einem Bistum er- 
hob. Das „Magdeburger Recht“, .eine 
Mischung von altsächsischem Gewohn- 
heits- und magdeburgischem Lokal- 
recht, wurde der Stadt später durch 
Jagello verliehen, den Grossherzog 
von Litauen, der als Wiadislaw Il. 
den polnischen Thron bestieg und mit 
seiner Schlacht bei Tannenberg im 
Jahre 1410 die deutschen Ritter be- 
siegte, womit der Verfall jenes Ordens 
begann. 

Auf den Lehren fussend, die ihnen 
die Geschichte dieser Stadt bot, hat 
die österreichische Militärverwaltung 
seit länger als vier Jahrzenten Prze- 
mysi mit allen Mitteln moderner Be- 
festigungskunst versehen. Das grösste 
Verdienst auf diesem Gebiete fällt 
dem vor sieben Jahren in den Ruhe- 
stand getretenen Feldzeugmeister An- 
ton Galgotzy zu. Der jetzt 78-jährige, 


‚ einer der tüchtigsten Generale, die Oe- 


sterreich besass, nicht nur ein erfah- 
rener Praktiker, der drei Feldzüge mit- 
gemacht hatte, sondern auch ein Theo- 
retiker, der wie weniger auf dem Ge- 
samtgebiet der modernen Kriegswis- 
senschaft zu Hause war, bekleidete 
in den neunziger Jahren das Amt 
des Korpskommandanten 'von Prze- 
myśl. Was er damals für die Stärkung 
der Befestigung in die Wege leitete, 
ist ihm durch Kaiser Franz Joseph 
unvergessen geblieben, der dem alten, 
in Wien lebenden Haudegen seine 
Freundschaft bewahrt hat. 

Aber auch für die Stadt selbst, die 
trotz ihrer damals ungefähr 30.000 
inbewohner nichts weniger als ein 
Muster von Sauberkeit war, hat er als 
Erzieher gewirkt. Und zwar in seiner 
originellen Weise, die ihm, der einer 
der grössten Sonderlinge war und ist, 
eine geradezu legendäre Berühmtheit 
in ‘der . österreichischen Armee ver- 
schaffte. Sein Gerechtigkeitssinn war 
sprichwörtlich geworden. Gleichzeitig 
aber auch seine Eigenart, Streitigkeiten 
und Mängel auf seine soldatische 
Weise im abgekürzten Verfahren zu 


schlichten. So befand sich zum Exem- 
pel, der Hauptplatz von Przemysl, an 
dem auch die Wohnung des Korps- 
kommandanten lag, in schlimmstem 
Zustand, sobald nur etwas Regen fiel, 
da er völlig ungepflastert war und sich 
bei anhaltend schlechter Witterung in 
einen Sumpf verwandelte. Da alle Ein- 
gaben Galgotzys beim Bürgermeister 
und Magistrat vergebens blieben, lud 
der General eines Tages die Herren zu 
sich Zum Diner, nach dessen Beendi- 
gung er sie aufforderte, mit ihm ins 
Kaffeehaus zu gehen, das seiner 
Wohnung gegenüber, auf der anderen 
Seite des Platzes lag, der einem Mo- 
rast glich, da es 24 Stunden lang ge- 
regnet hatte. Die Herren sahen sich 
verzweifelt nach einem Wagen um, 
der sie durch diesen Sumpf hinüber- 
tragen sollte. Galgotzy aber fasste sie 
unter die Arme und schleppte sie er- 
barmungslos durch, wobei seine hohen 
Röhrenstiefel tief in dem Schlam ver- 
sanken, während die in Besuchsklei- 
dung gehüllten Herren in einem unbe- 
schreiblichen Zustand am Ziel — dem 
Kaffeehaus — anlangten, zur Freude 
der dort versammelten Offiziere, die 
verständnissvoll das Tun ihres Kom- 
mandanten verfolgt hatten. Galgotzy 
betrachtete schmunzelnd die vergebli- 
chen Bemühungen der Stadtoberhäup- 


ı ter, sich von dem furchtbaren Schmutz 


zu reinigen, dem ihre Kleider und ihr 
Schuhwerk zum Opfer gefalien waren. 
Ach Gott, meinte er lächelnd, wegen 
dem bissel Dreck! Ich hab’ mich ja 
auch daran gewöhnen müssen!... Aber 
die Lelire hatte geholfen. Am nächsten 
Tage wurde mit der Pflasterung des 
Hauptplatzes begonnen, die auch rasch 
durchgeführt wurde. 

Den einstigen Korpskommandanten 
von Przemysl umgibt ein ganzer Le- 
gendenkranz, in dem seine mehr als 
offene Redeweise und seine Origina- 
lität in der Kürze seiner Mitteilungen 
eine besondere Rolle spielen. So war 
er, als echter Soldat, allen Schreibe- 
reien abhold, und wenn sich wieder 
einmal für ihn die Notwendigkeit er- 
gab, sich eine neue „Garnitur“ zuzu- 
legen, übermittelte er diese Bestellung 
seinem in Wien wohnenden Schneider 
nie anders als durch die telegraphi- 
schen Worte: „Sendet eine Generals- 
uniform für einen mittelgrossen Ge- 
neral“. — Unvergessen ist in der Ar- 
mee auch ein Vorgang, der sich Mitte 
der 80er Jahre zutrug, ein Jahrzent 
vorher also, ehe Galgotzy das Korps- 
kommando in Przemyśl übernahm: 
Es war nach dem dalmatischen Auf 
stand, den er als Brigadier mitinaächte, 
als er mit den Ausbau .deı : Militär- 
bahnen in der Herzegowina betraut 
wurde. Nach glänzender Durchführung 
seiner Aufgabe wurde eine Abrech- 
nung von ihm verlangt, die er so lange 
unerwiedert liess, bis man vom Mini- 
sterium in Wien aus, recht energisch 
mahnende Töne anschlug. Da sandte 
er denn einen Zettel, der in drei Zei- 
len die Mitteilung enthielt: „Erhalten 
30 Millionen, ausgegeben 28 Milionen, 
bleiben zwei Milionen“. Und darunter 
die Unterschrift. . 


Prinz Joachim von Preussen in Memel 


Berlin, 26 März. 


Der „Lok.-Anz.“ meldet: Prinz Joachim 
besuchte: auf eine Bitte des FM. von 
Hindenburg Memel. Bei dieser Gele- 
genheit hielt der Prinz eine Rede, in 
der er erklärte, es gibt nicht einen 
einzigen Menschen in : Deutschland, 
der über die niederträchtigen Taten, 
deren sich: die Russen in der Stadt 
schuldig gemacht haben, nicht empört 
wäre, Wir ruhen nicht eher, bis der 
Feind dafür entsprechend bestraft wird. 
Wie der „Lokalanzeiger“ weiter mel- 
det, legte FM. Hindenburg als Sirafe 
für die russischen Gewaltiaten in Me- 
mel eine Kontribution nicht nur dem 
Gouvernement ¿Suwalki auf sondern 
auch den anderen Teilen des besetz- 
ten russischen Territoriums, darunter 
der Stadt Lodz eine halbe -Milion 
Mark. 


Ein Lufikampl 


Der englische Flieger besiegt. 


Bergen op Zoom, 26 März. 
Gestern vormittags fand ein 
Luftkampf einer deutschen Taube 
mit emem englischen Aeroplan 
statt, welch letzterer zur Landung 
gezwungen wurde. Der Flieger 
wurde interniert, die Taube flog 
in westlicher Richtung davon, 


= Vlissingen, 26 März. 
Gestein früh flog in grosser 
Höhe eine Taube über die Stadt, 
welcher ein Aeroplan folgte. Die 


beiden Flugzeuge 
bald. 


Die deutschen Unterseehoofe an der 
Arbeit. 


Berlin, 26 März. 
Seit: Sonntag wurden nach hier 
eingelangten Nachrichten vier wei- 
tere Dampfer von den deutschen 
Unterseebooten torpediert. 


9 englische Schiffe 
versenkt, 


London, 26 März. 

Reuter meldet aus Tecanıps: Wie 
verlautet, ist die französiche Barke 
„Jacques Coeur“ auf dem Wege nach 
Neufundland von einem deutschen Un- 
terseeboot, welches bereits 5 englische 
Schiffe versenkt hatte, aufgehalten wpr- 
den. Ueber Ersuchen des Untersee- 
bootkommandanten hat die Barke die 
Besatzung eines zum Sinken gebra- 
chten Schiffes aufgenommen und er- 
hielt dann die Erlaubnis zum Weiter- 
fahren. 


Kopenhagen, 26 März. 
„Politiken“ meldet aus Bergen: 
Das deutsche Unterseeboot „U 29“ 
hielt den Dampfer „Botnia“ an und 
forderte ihn auf, die Besatzung des 
versenkten englischen Dampfers 

„Adenven“ an Bord zu nehmen. 


Amsterdam, 26 März. 
Die Blätter melden, dass . der 
Postdampfer der Schiffsgesellschaft 


verschwanden 


| Zeeland keine Engländer, Belgier. 

Russen und Franzosen im Alter 
von 18 bis 45 Jalıren, mehr auf- 
nehme. 


Die Stockung im 


Hafen von Liverpool. 
Haag, 26 März. 

Nach einer Meldung der „Ti- 
mes“ herrscht im Hafen von Li- 
verpool noch grosse Stockung. 
Mehr als 50 Schiffe hatten bei 
der Ladung oder Löschuug gros- 
se Verzögerungen. 


Die Arbeiterkrise in 
England. 


London, 26 März. 

„Times“ melden aus Liverpool, 
Der Appel, deu Lord Kitschener 
an die Dockarbeiter gerichtet hat- 
te, sie mögen auch Sontags arbei- 
ten, hatte keinen Erfolg. Die Be- 
amten der Arbeitervereine veran- 
stalten Versammlungen, in denen 
sie sich bemühen, die Arbeiter zu 
Konzessionen zu bewegen. Die Füh- 
rer halten die Lage für äusserst 
kritisch und beabsichtigen, einen 
dringenden Appell an die Arbeiter- 
schaft zu richten. 


Ein Teil der Qelangenen 


„Emden“ Besatzung befreit, 


Beim Aufruhrein Singarore. 


Berlin, 26 März. 

Der „Lokalanzeiger“ meldet aus 
Rotterdam : 

Nach , vorliegenden Meldungen 
benutzte ein Teil der Gefangenen 
die Menterei in Singapore zur 
Flucht. Zu den auf diese Art Be- 
freiten gehört auch ein Teil der 
Besatzung der „Emden“, die un- 
ter Führung eines Offiziers ent- 
kommen ist, Im ganzen haben 
auf diese Weise zwanzig Deutsche 
die Freiheit erlangt. 


Die „Mazedonia“ frei? 


. London, 22 März. 


Entgegen der Reutermeldung weiss 
„Limes“ aus Madrid zu melden, dass 
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der deutsche Dampfer „Mazedonia“ 
sich noch im Hafen von Las Palmas 
aufhalte, 


y 4 à 
Beginnende Einsicht in 
England. 


London, 25 März. 


Im Reformklub zu Manchester hielt 
der Generalstaatsanwalt Sir John Si- 
mon eine Rede, in der er sagte: Es 
gibt Leute, die nicht nur wissen mö- 
chten, wie lange noch der Krieg 
dauern werde, sondern auch wie sein 
Erfolg sein werde. Darauf giebt es 
keine Antwort. Wir haben den Krieg 
nicht deswegen angefangen, um preus- 
siche Gewohnheiten anzunehmen, wir 
verfolgen ein anderes Ziel, als die 
Deutschen. Vorläufig ist unsere Pflicht, 
den Krieg fortzuführen und vom Frie- 
den nicht zu sprechen, solange es kei- 
ne Aussicht darauf gibt. So viel ich 
weiss, gibt es vorläufig nicht die ge- 
tingsten Anzeichen, dass Deutschland 
geneigt wäre, einen Frieden unter den 
Bedingungen zu schliessen, welche unse- 
ren Zielen entsprechen würden. Es 
gibt also gar keinen Anlass, von der 
gegenwärtigen Lage als einer zur Frie- 
densschliessung geeigneten zu spre- 
chen. 


Wovon der Dreiverband lehl? 


Proviant und Munition aus 


Amerika. 
Washington, 25 März. 


Das Handelsdepartement teilt mit, 
dass in den ersten sieben Monaten 
des Krieges für die Dreiverband- 
staaten folgendes Kriegsmaterial 
und Proviant ausgeführt wurden: 
Getreide um 301,315°000 Dollar, 
(im Vorjahre 111,583:000); Ex- 
plosionstoffe für 9,258°000; - Waf- 
fen. für 5,963°000; Pferdeausrüs- 
tüngsgegenstände für 6,126'000; 
Fleisch . : für 7711,100:000; Zuc- 
ker 48,333:000, Wollstoffe für 
13,000°000; Baumwolle für 6 Mil. 
997:000 Dol. und Automobile und 
Motorwagen für 11 Millionen 
Dollar. 


-Moskau, 26 März. 


„Russkoje Slowo“ meldet aus 
Mukden, dass nach Berichten ei- 
ner amtlichen japanischen Persön- 
tlichkeit, die europäischen Staaten 
seit Kriegsbeginn um 460 Millio- 
nen Kriegsmaterial in Japan be- 
stellten. 


Ein Ueberblick über 
die Kriessschauplätze. 


Von einem alten preussischen Offizier 
meldet der B. L. Anz.: 


I 


Eine genauere Betrachtung der ein- 
zelnen Kriegsschauplätze macht nicht 
nur verständlicher, was dort geschieht, 
sondern sie zeigt uns auch, dass diese 
Geschehnisse über den Teil-Kriegs- 
schauplatz hinaus für den ganzen 
Kriegsschauplatz von Bedeutung sind. 
Erklärten doch beispielsweise unsere 
Gegner im Westen selbst, dass die 
dortige französisch-englische Offensiv- 
welle hervorgerufen wurde durch das 
Zurückebben der russischen Offensive 
im Osten. 


Auf dem Kriegssckaupiatz nördlich der 
Weichsel 
stehen unsere Armeen in der Offen- 
sive gegen eine Verteidigungslinie, die 
militärgeographisch als die Narew— 
Bobr— Niemen—Linie bekannt ist. Ihre 
Betrachtung wollen wir mit dem Nie- 
men-Abschnitt, als dem nördlichsten, 
beginnen. In der Höhe von Tilsit, un- 
gelähr 10 Kilometer östlich der deutsch- 
russischen Grenze, überschreitet die 


Frontlinie unserer Truppen in südli- 
cher Richtung den Niemen. An der 
Stelle, wo dieser Fluss seinen Lauf 
von Norden nach Westen ändert, liegt, 
etwa 70 Kilometer östlich der, Grenze, 
die Festung Kowno in einem Fluss- 
winkel, der durch den Einfluss der 
Wilia in den Niemen gebildet wird. 
Wie Kowno den nördlichsten Punkt 
des von uns zu betrachtenden Niemen- 
Abschnittes bildet, so Grodno den 
südlichsten. Von der letztgenannten Fe- 
stung fliesst nämlich der Niemen auf 
einer Strecke von 135 Kilometer nahe- 
zu parallel der ostpreussischen Gren- 
ze, von der er durchschnittlich 60 Km 
weit entfernt bleibt. Als ebenfalls der 
Verteidigung der Niemenlinie dienend, 
sind noch Olita und Merecz zu er- 
wähnen. 


Von den vier für die Verteidigung 
des Abschnittes genannten Orten muss 
Kowno als starke Festung betrachtet 
werden. Seine Lage im Flusswiukel 
schützt diese Festung gegen Sturm- 
angriffe aus der Front, während ge- 
waltige, auf drei Seiten vorgelagerte 
und nar im Süden eine Lücke lassen- 
de Moor- und Sumpfstrecken einen 
Angriff und eine Umgehung ausseror- 
dentlich erschweren. Diese Sümpfe 


und Sumpfwaldungen, aus denen sich 
westlich des Flusses gleichfalls bewal- 
dete Hügel erheben, bilden die De- 
ckung des westlichen Niemenufers bis 
Olita, 45 Kilometer weiter südlich, des- 
sen vier Forts einen Halbmond bilden, 
der von Norden nach Süden auf ei- 
ner Höhe westlich des Flusses gela- 
gert ist. Olita ist, ebenso wie das wei- 
tere 30 Kilometer südlich gelegene 
Merecz, als befestigter Flussübergang 
zu betrachten. Westlich der erwähn- 
ten Forts bilden Seen, die nur hüge- 
lige oder sumpfige Zugänge freilassen, 
eine gute Verteidigungsstellung. * Me- 
recz und die Strecke zwischen Merecz 
und Grodno erfreuen sich derselben 
natürlichen Begünstigungen wie der 
bisher : beschriebene Teil des Narew, 
Gewaltige Sümpfe erschweren einen 
Anzsriff von Westen her ausserordent- 
lich, wenn sie ihn auch nicht ganz 
unmöglich machen. 

: Auch durch Eisenbahnen ist der 
Nismenabschnitt, soweit die rückwär- 
tige Verbindung in Betracht kommt, 
gut gesichert und versorgt. Kowno hat 
die hochwichtige Bahn nach Wilna, 
Olita die aus dem Innern nach Su- 
walki laufende Linie und Grodno die 
Linie Petersburg — Warschau zur 
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Eine Erklärung im galizischön 
Amtsblatt. 


Wien, 26 Mäız, 


Aus Biala meldet ein Telegramm des 
k. k. Telegraphen-Korrespondenzbu- 
reaus: Das heutige galizische Amts- 
blatt schreibt an leitender Stelle: Seit 
längerer Zeit wurden von verschiede- 
nen der galizischen Landesverwaltung 
feindselig gegenüberstehenden Seiten 
ehrenrührige Anwürfe gegen Beamte 
dieder Verwaltung angehören, erhoben. 
Alle diese Angriffe fanden ihren zu- 
sammenfassenden Ausdruck im einem 
Artikel der Berliner „Zukunft“, welcher 
behauptete, das nahezu 700 Staats- 


| beamte polnischer Nationalität in Ga- 


lizien des Verbrechens des Hochverra- 
tes oder der Ausspähung verdächtig 
seien. Durch diese Auslassung sah sich 
Professor Leopold v. Jaworski, Obmann 
des Obersten Nationalkomitees, ver- 
anlasst, an der ' Chefredakteur dieser 
Berliner Zeitschrift einen offenen Brief 
zu richten, worin Beweise gefordert 
wurden. 

In dem am 20 v. M. ausgegebenen 
Heft der „Zukunf“ erschien eine Ent- 
gegnung dess Herrn Redakteurs auf die- 
ses offene Schreiben. Es werden darin 
keine Beweise gebracht, dagegen die 
frühere Behauptung mit dem Bemerken 
aufrechterhalten, dass die Schuld jener 
angeblich verdächtigen Beamten erst 
nach dem Krieg festgestellt werden 
könne underst dann von dieser An- 
gelegenheit gesprochen werden könne. 

Nach einer solchen Antwort und in 
Anbetracht dessen, dass bei dem lei- 
sesten, die schweren Verbrechen des 
Hochverrates und der Auspähung be- 
gründenden Verdacht, ohne auf den 
Ausgang des Krieges zu warten, sofort 
Erhebungen gepflogen und Untersu- 
chungen eingeleitet , werden, wandte 
sich das k. k. Staatthaltereipräsidium 
an alle k. k. Behörden und Aemter 
des Landes mit der Anfrage, ob seit 
Beginn der Kriegswirren Zivil- ‘oder 
Militärstrafgerichte gegen irgendeinen 
Beamten polnischer Nationalıtät Vor- 
erhebungen wegen Hochverrates oder 
eines anderen politischen Verbrechens 
eingeleitet haben und im Bejahungs- 
falle, mit welchem Erfolg " 

Darauf sind folgende Anworten ein- 
gelaufen : 

1. Vom Präsidium des k. k. Lern- 
berger Oberlandesgerichtes, derzeit in 
Olmütz (Telegranım von 5 März 1915): 
Mit aller Bestimmtheit wurde festge- 
stellt, dass in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahres und im laufenden Jahre 
weder von Zivil- noch von Militär- 
gerichten gegen Angestellie des Lem- 
berger Oberlandesgerichtes polnischer 
Nationalität strafgerichtliche Vorerhe- 
bungen wegen Hochverrates, Aus- 
spähung oder eines anderen politischen 
Verbrechens eingeleitet wurden 


Verfügung. Fügt man noch hinzu, dass 
die befestigten Punkte des Niemen 
vorzügliche Strassenverbindung mit- 
einander und dem Hinterlande be- 
sitzen, so werden wir verstehen, dass 
ein Angriff auf den Niemen-Abschnitt 
Zeit haben will. x 
Für dle Verteidigung des Bobr- Ab 
schnittes hat die Natur ganz beson- 
ders Sorge getragen. Der Bobr, ein 
Nebenfluss des Narew, entspringt 
ungefähr in der Höhe von Grodno und 
wendet sich, nachdem er zunächst 
nordwestlich geflossen ist, von Lipsk 
aus, auf beiden Ufern von hügeligen 
Gelände begleitet, ziemlich scharf nach 
Süden dem Narew zu Durch die 
westliche Entfernung des Bobr vom 
Niemen ist die russische Stellung hier 
westlich vorgeschoben und dem Ati- 
griff ausgesetzt; aber der einzige be- 
festigte Punkt, den die Verteidigung 
im Bobrgebiet für notwendig hieli, ist 
durch seine Lage wohl geeignet, einen 
Angreifer längere Zeit hindurch aut- 
zuhalten: Ossowiec, so heisst die 80 
Kilometer westlich Grodno gelegene 
Sperrfestung, liegt nur 25 Kilometer 
von der preussischen Grenze, mit der 
sie durch die Hauptstrasse über Gra- 
jewo verbunden ist. 50 Kilometer süd- 
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2. Vom Präsidium des k. k. Krakauer 
Oberlandesgerichtes, derzeit in Olmütz, 
wurde am 4. März telegraphisch mit- 
geteilt: In der Zeit von 1. Juli 1914 
bis auf den heutigen Tag wurde ge- 
gen keinen der gerichtlichen Ange- 
stelten Westgaliziens polnischer Na- 
tionalität eine strafgerichtliche Unter- 
suchung eingeleitet. Zwar waren ge- 
gen einen: Richter, einen Kanzleioffi- 
zianten und einen Gerichtsdiener Vor- 
erhebungen wegen Ausspähung im 
Zuge, wurden aber bald durch das 
Militärgericht wegen mangelnden Tat- 
bestandes eingestellt. 

3. Von der k. k. galizischen Finanz- 
landesdirektion, derzeit in Biala, langte 
ein Schreiben vom 5. d. ein, woraus 
erhellt, dass gegen keinen Finanzbeam-. 
ten polnischer Nationalität Straferhe- 
bungen eingeleitet wurden, mit einer 
einzigen Ausnahme. Es sind nämlich 
gegen einer Zollbeamten Vorerhebun- 
gen wegen Ausspähung jm Zuge. 

4. Das Präsidium der k. k. galizi- 
‚schen Post- und Telegraphendirektion, 
derzeit in Biala, hat mit Schreiben von 
5 d. mitgeteilt, dass’ keiner der gali- 
zischen Postfunktionäre polnischer Na- 
tionalität das Verbrechen des Hochver- 
‚rates oder €in anderes politisches Ver- 
brechen begangen hat. Der Genauigkeit 
‚halber wird hinzugefügt, das die auf 
eine Denunziation hin gegen drei Post- 
funktionäre eingeleiteten Vorerhebun- 
gen die volle Grundlosigkeit der Ver- 
dächtigung ergeben haben, weshalb 
sie bald eingestellt wurden. 

5. Der k. k. Staatsbahndirektor von 
Lemberg, derzeit in Brünn, schreibt 
unter dem 8. März 1915: Gegen kei- 
nen Beamten polnischer Nationalität 
der hiesigen Direktion wurden seit 
Kriegsbeginn Erhebungen wegen poli- 
tischer Verbrechen eingeleitet. Der Ge- 
nauigkeit halber wird hinzugefügt, dass 
gegen drei Unterbeamte und einen 
Kondukteur Vorerhebungen wegen 
Hochverrates, beziehungsweise wegen 
Ausspähung im Zuge waren, welche 
alle wegen mangelnden Tatbestandes 
nach kurzer Zeit. eingestellt worden 
sind. Er) 

6. Dei k. k. Staatsbahndirektor in 
Krakau, derzeit in Zywiec, teilt unter 
dem 7. März mit, es sei kein Fall 
vorgekommen, dass gegen irgendeinem 
der dortigen Bahnbeamten polnischer 
Nationalität strafgerichtiiche Erhebun- 
gen wegen Verbrechens des Huchver- 
rates oder der Ausspähung eingeleitet 
worden wären. 

7. Der k. k. Staatsbahndirektor von 
Stanislau, derzeit in Mährisch-Weiss- 
kirchen, berichtet telegraphisch, dass 
gegen keinen der dortigen Bahnbeam- 
ten polnischer Nationalität strafgericht- 
liche Erhebungen wegen Verbrechens 
des Hochverrates oder der Ausspähung 
eingeleitet worden sind. 

8. Was schliesslich die Beamten des 
polnischen Verwaltungsdienstes anbe- 


neres Aufrechthalten dieser Anschuldi- | 
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langt, so lastet auf keinem von ihnen | 


der Verdacht des Hochverrates oder | 


der Ausspähung. Es sind nur zwei | 
nachstehende, zwei Beamte polnischer 
Nationalität betreffende Fälle zu ver- 
zeichnen: Der Leiter einer der östli- 
chen Bezirkshauptmanschaiten, der bis 
zum letzten Augenblick auf seinem 


Posten ausgeharrt hatte, ist, als er 
schliesslich über Auftrag des Militär- 
kommandos bereits im feindlichen Ku- 
gelregen seinen Amtssitz verliess, im 
Nachbarbezirk von einer Honvedab- 
teilung, dieweder Polnisch noch Deutsch 
verstand, angehalten worden. Die Sa- 


che, die auf einem verhängnisvollen | 


Missverständnis beruhte, wurde alsbald 
aufgeklärt und der Bezirksleiter wurde 
tags darauf, nachdem er die gebüh- 
rende Genugtuung erhalten hatte, frei- 
gelassen. Im zweiten Falle wurde auf 
Grund einer böswilligen Anzeige ein 
Bezirkskommissär der Bezirkhauptman- 
schaft Husiatyn verhaftet und gegen 
ihn die Untersuchung wegen Verletzung 
des Amtsgeheimnisses eröfnet. Es er- 
gab sich jedoch die volle Grundlosig- 
keit der Anzeige. Der betreffende Kom- 
missär dient wie zuvor als Reserve- 
offizier in der Linie. 

So stellt sich im Lichte streng amtli- 
cher Daten und Zeugnisse die unge- 
heuerliche Beschuldigung des aller- 
schwersten Verbrechens, wie es der 
Hochverrat ist, dar, welche den Staats- 
beamten polnischer Nationalität in Ga- 
lizien zugeschleudert wurde. Ein fer- 


gung wäre somit einfach bewusste 
Verleumdung. 


Rumäniens Zukunft. 


Köln, 25 März. 
Die „Köln. Ztg.“ gibt einen Artikel 


des grossen rumänischen Staatsman- 
nes Carp in seinem neugegründeten 
Blatt „Moldava“ wieder, in dem er 
zu dem Ergebnis gelangt, Rumänien 
habe viel mehr von den Zentralmäch- 
ten als vom Dreiverband zu erwarten. 
Russlands Interessen im Schwarzen 
Meer und in den Dardanellen seien | 
den rumänischen entgegensetzt: ein 
russischer Sieg müsste infolge der Ab- | 
tretungen Oesterreich-Ungarns zur Um- 
klammerung Rumäniens führen. Das 
Hauptmoment in der künftigen Politik 
des Landes aber müsste die Sorge 
um die Staatsfinanzen bilden. Der 
Krieg koste diese bereits enerme Sum- | 
men, und selbst ein siegreicher Drei- 
verband würde diese nie ersetzen. 
Deutschland dagegen würde dazu im- 
stande sein, und so erhielte Rumänien 
ausscr Bessarabien auch noch eine 
gesicherfe finanzielle Zukunft. 


Hollands scharfes Auftreten. 


Berlin, 25 März. 


Die holländische Protestnote gegen 
die englische Papierblockade weist 
einen wesentlich schärferen Ton auf 
als die amerikanischen Proteste. Hol- 
land erklärt klipp und klar, dass es die 
Abgabe einer Erklärung, wonach un- 
ter seiner Flagge keine Transporte 
von Gütern aus und nach Deutsch- 
land stattfinden werden, als unver- 
einbar mit den Pflichten der Neutra- 
lität erachte. Amerika hat sich eben- 
falls in Bezug auf die Waffenlieferun- 
gen auf einen ähnlichen Standpunkt 
gestellt, aber mit dem Unterschiede, 
dass Präsident Wilson erklärt hatte, 
es sei von nebensächlicher Bedeutung, 
dass die Waifenlieferungen infolge der 
Situation auf dem Meere nur den Ver- 
bündeten zugute kämen. ` 


Holland und der Frieden. 


Frankfurt, 26-März. 

Die „Frankf. Ztg.“. meldet aus Am- 
sterdam: Es wurde an die Königin 
eine mit tausenden von Unterschriften 
versehene Adresse gerichtet, in wel- 
cher sie gebeten wird, die Angelegen- 
heit der Fıiiedensschliessung zu un- 
terstützen. Minister des Aeussern Dr. 
Loudon antwortete darauf mit einem 
Schreiben, in welchem er mitteilt, dass 
die Regierung die in der Adresse enthal- 
tenen Gefühle vollständig teilt und in 
der entsprechenden Zeit beabsichtige, 
nach Möglichkeit zugunsten des Frie- 
dens einzutreten. 


Japan in China 


London, 26 März. 
Reuter meldet aus Peking: 
. 7.000 japanische Soldaten wurden 
nach Fusia, Mukden und Dalni ge- 
bracht. Weitere japanische Truppen- 
transporte werden erwartet. 


Goltz-Pascha in Berlin. 
Konstantinopel, 26 März. 


Generalfellmarschall von der 


Goltz-Pascha bat sich nach Berlin | 


begeben, wo er vom Kaiser əm- 
pfangen werden wird. 


Kämpfe mit den Aufständi- 
schen in Durazzo. 


:Rom, 26 März. 


Agencia Stelanı meldet aus Du- 
razzo vom 24 d. M. Die Aufstän- 
dischen feuerten am 23 d. M. 10 
Geschützgeschosse gegen die Stadt 


östlich Ossowiec liegt Bialystok, ein 
Eisenbahnknotenpunkt. von besonde- 
rer Bedeutung, mit einem vorzügli- 
chen Strassennetz im Rücken der Stel- 
lung am Narew. Daher die grosse 
Wichtigkeit von Ossowiec, dessen 
Forts die einzige Heerstrasse durch 
den gewaltigen Sumpf beherrschen, der 
in der Höhe von Augustow beginnend, 
bis nach Lomza hin in grosser, tiefer 
Masse der preussischen Grenze vor- 
gelagert ist. 

Westlich der nunmehr anschliessen- 
den Narewlinie, die von der Einmün- 
dung des Bobr in den Narew bis zur 
Weichsel hin die zur Verteidigung ein- 
gerichtete Wasserfront des Njemen 
und Bobr verlängert, haben in der 
letzten Zeit ernste Kämpfe stattgefun- 
den, die von der Energie der deutschen 
Offensive und der russischen Gegen- 
offensive Zeugnis ablegen. Auf dem 
rechten Fiügel dieses von Nordwesten 
nach Südwesten streichenden Abschnit- 
tes haben wir als rechte Flügelfestung, 
50 Kilometer südwestlich Ossowiec, 
die Festung Lomza, die, selbst auf 
dem linken, südlichen Ufer des Na- 
rew liegend, ihre Hauptforts auf dem 
rechten Ufer des Flusses hat. Nahezu 
35 Kilometer westlich davon liegt 
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Ostrolenka, „cin befestigter Narewü- 
bergang“, und von dort 22 Kilometer 
südlich Rozan, das ebenso zu beze ch- 
nen ist, weiter aber mehrere starke 
Forts besitzt. Dreissig Kilometer süd- 
lich Rozan finden wir das befestigte, 
wie Rozan zu charakterisierende Pul- 
tusk. Von Pultusk führt uns die Heer- 
strasse auf dem rechten Ufer des Na- 
rew zu den kleineren Befestigungen 
von Zgrze, 25 Kilometer südlich Pul- 
tusk, in einem Bogen des Narew, der 
durch die Aenderung des Flusslaufes 
von der südlichen zur westlichen Rich- 
tung gebildet wird, und dem sieben 
Kilometer westlich von Zerze gelege- 
nen Dembe, um noch 22 Kilometer 
weiter westlich die Mündung des Na- 
rew und au dieser die Festung No- 
wogeorgiewsk zu erreichen. Diese 
Festung gehört bereits zu dem War- 
schauer befestigten Rayon, und wir ha- 
ben daher ın ihr den Verbindungs- 
punkt zwischen der Njemen—Bobr— 
Narewlinie einerseits und dem Rayon 


von Warschau oder der Weichselbe- 
festigungslinie anderseits vor uns. 

In dem betrachteten Abschnitt le- 
gen bemerkenswerterweise die Be- 
festigungen von Ostrolenka, Rozan, 
Pultusk, Zgrze und Dembe auf dem 


rechten, westlichen Narewufer, 
nutzen also den Fluss nicht zur Ver- 
teidigung. sondern verteidigen seine 
Uebergänge. Da ferner die natürliche 
Verteidigung durch sumpfige Vorge- 
lände von Rozan nach Süden zu fast 
ganz fehlt, erklärt es sich, dass die 
Russen die für Verteidigungszwecke 
günstig gelegenen Orte im Vorgelände 
(wie Praszuysz, Ciechanow, Plonsk 
und Nowe Miasto) nach Kräften ver- 
teidigen oder verteidigten. Dies trifft 


vor allem für Prasznysz zu, das teil- |. 


weise befestigt wurde; von dort füh- 
ren gute Heerstrassen nach Ostrolen- 
ka, wozan und Pultusk. Unter gleich- 
zeitigem Vorrücken an dem Nordufer 
der Weichsel entlang hat eine kräftige 
deuische Offensive zwischen Weichsel 
und Oschiz unter schweren Kämpfen 
gute Forschritie gemacht. Die Oschiz 
ist ein Nebenfluss des Narew; kommt 
aus der Gegend von Neidenburg und 
mündet nordwestlich Pultusk. 


be- | 


ab. Vier Personen ’sind verwundet 
worden,’ darunter eine schwer. Die 
Stadt erwiderte das Feuer, worauf 
die Aufständischen ihr Feuer ein- 
gestellt haber.. Am 24 m der Früh 
eröffneten die Aufständischen das 
Feuer vou neuem Die Schüsse 
trafen den Palast Essad Paschas, 
richteten aber nur unbeträchtlichen 
Schaden an. 3 j 


Die Sechzehner bei 


- Nadworna. 


;‚ Budapest, 26 März. 

Dem „Pester Loyd“ wird gemeldet: 
In den Kämpfen in der Gegend von 
Nadworna wurde das 16 Warasdineı 
Intanterieregiment in dem Dorfe Otty- 
nia von drei russischen Regimentern 
angegriffen und eingeschlossen. Der 
Feind war bereits in die Gassen des 
Dorfes eingedrungen, und es entspann 
sich ein fürchterlicher , Strassenkampf, 
wobei der Oberst verwundet wurde. 

Schon schien das eingeschlossene 
Regiment in Gefahr, samt seinen Ge- 
schützen in russische Gefangenschaft zu 
geraten. Nur ein Teil der Soldaten des 
Regiments konnte ungeordnet fliehen. 
Da sammelte der junge Hauptmann des 
Regiments Georg Petricevic dreihun- 
dert Soldaten um sich, ein anderer 
Hauptmann stellte sich an die Spitze 
von 100 Mann. Beide griffen nun die 
Russen so unerwartet an und warfen 
sich mit solchem Ungestüm auf die 
ungeheure Uebermacht, dass sie nicht 
nur die russischen Regimenter aus 
dem Dorfe jagten und ilır eigenes Re- 
giment samt den Geschützen befreiten, 
sondern dass nach diesem blutigen 
Gefecht 2000 tote Russen den Kampf- 
platz bedeckten. 


ei Drum eoe Cholera. 


Lyon, 26 Marz. 

„Lyon N.“ meldet aus Paris: 
Prof. Vincent verkündete gestern 
in der Akademie der Wissenschaf- 
ten, dass er ein Anticholeraserum 
erfunden habe, welches durch Kin- 
impfung Schutz vor Cholera ge- 
währe. 


Moratoriumsverlängerung in 
Ungarn. 
Budapest, 26 März. 


Das Amtsblatt meldet die Ver- 
längerung des Moratoriums auf 
weitere 4 Monate, 


me — 


" Verautwortlicher"Redakteur: 
SIEGMUND ROSNER. 


NEUE ERWERBUNGEN ` 
in Porzellan, Kupferstichen und Ju- 
welen billig zu verkaufen 
Auktionshalle Ring, Haus Hawelka 


Zur Aprovisionlerung der 
Bevölkerung u. des NK. H. K. 
Militärs der Stadt Krakau 
empfiehlt Mehl, Reis, 
Graupen, HKüiserfrüchte 
zu Maximalpreisen, wie 
auch Kolonial - Waren zu 
mässigen Preiser 


Baruch Monderer 
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Verlag der „Korrespondenz“ Krakau, Sławkowskagasse 29. 


Druck „Sztuka“, Sobieskigasse 16. 


